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Rangſtreitigkeiten, Krönungsfeierlichkeiten, Stolz auf erdachte nen

reizen den denkenden Men  en nicht an von Kirchenfeinden ſonnene Fabeln,
wie das —ã*75½ primae noctis“ (ius connagii, franzöſ Braconnage), da 10 nichts
anderes war al  8 das Recht des Grundherrn, gegen eine Abgabe die Heirat der
weiblichen Hörigen 3u bewilligen 2, dürften weggeblieben ſein. Selbſtmorde
„wahrhaft heroiſch“ (Seite 280) 5 nennen und den „unerwarteten“ Tod
3¹ preiſen, iſt nicht Sache des riſten; denn der wichtigſte Act des menſchlichen
Lebens ſoll mit voller Ueberlegung geſchehen. „Kaiſer und Könige, Feldherrn und
Staatsmänner, Dichter und Künſtler ſterben anders al das gewöhnliche aos
der Sterblichen“ ( 281 Den ſchönſten Tod aber ſterben und ſtarben wahre
Chriſten; von den Martyrern mit ihrem Heldenmuthe hat der erfaſſer keine
Erwähnung gethan erner gefällt den Ni  reußen der Byzantinismus nicht.
mit em ex, der reußi che Beamte, alles voll El („unverglei  — geiſtreich,“
„unvergleichlich“, „wahrha groß“ 2c.) Udet, was von einem preußiſchen Fürſten
ausgeht Hören vtu zwei eiſpiele. Friedrich Wilhelm IVé fieng al Kronprinz
einen. Froſch und verfolgte eine Hofdame amit; dieſe „lief ſchreiend, bis ſie
einholte, und als eL ihr nahe war, warf eLr ihr den roſch zu, der ſie auf den
bloßen Hal  8 traf Ganz außer ſich vor Schreck, Abſcheu und Aerger vergaſ

L ſie
ſich ſoweit, daſs ſie dem jungen eine rfeige gab“ 357) Eine
geiſtreiche Thierquälerei und feine ildung Lobend wird der Tod Friedrichs
der natürli  ogar die Worte des kaiſerlichen Generals Monteceuculi: Geld, Geld,

braucht U Kriege, erfunden muſs, erwähnt, und doch wurde
Oom Tode überraſcht, nit einem Lieblingshunde ſpielen (S 282) Außerdem

inden ſich manche Wiederholungen (S 118 und 123, 37 Ind 274), und
ſprachliche Unvollkommenheiten: „Maxentius ertrank, als über erne einge
ſtür

V

te Brücke ieng.“

Doch bietet dasBuch viel Heiteres und gewährt manchen rohen Augenblick.
Eine jedoch ſehr verkürzte Ausgabe dürfte dem onſt gut geſchriebenen Buche
einen großen Leſerkreis verſchaffen, zuma wenn da Specifiſch-Preußiſche und die
ſteten Hymnen auf Friedrich II und das ganze Capitel weggelaſſen würden
So ann das Buch nuLr m Preußen auf Verbreitung rechnen, andere merken die
Abſicht Und werden verſtimmt.

Profeſſor Dr nton— 130 —

Rangſtreitigleiten, Käbaunsfeierihteiten Stolz auf Lidachte Ahnen u. ſ. w.

reizen den denkenden Menſchen nicht. Manche von Kirchenfeinden er

ſonnene Fabeln,

wie das „jus primae noctis“ (ius connagii, franzöſ. Braconnage), das ja nichts

anderes war als das Recht des Grundherrn, gegen eine Abgabe die Heirat der

weiblichen Hörigen zu bewilligen ꝛc.,; dürften weggeblieben ſein. Selbſtmorde

„wahrhaft heroiſch“ (Seite 280) zu nennen und den „unerwarteten“ Tod (S. 279)

zu preiſen, iſt nicht Sache des Chriſten; denn der wichtigſte Act des menſchlichen

Lebens ſoll mit voller Ueberlegung geſchehen. „Kaiſer und Könige, Feldherrn und

Staatsmänner, Dichter und Künſtler ſterben anders als das gewöhnliche Chaos

der Sterblichen“ (i) S. 281. Den ſchönſten Tod aber ſterben und ſtarben wahre

Chriſten; von den Martyrern mit ihrem Heldenmuthe hat der Verfaſſer keine

Erwähnung gethan. Ferner gefällt den Nichtpreußen der Byzantinismus nicht.

mit dem er, der preußiſche Beamte, alles voll Geiſt („unvergleichlich geiſtreich,“

„unvergleichlich“, „wahrhaft groß“ ꝛc.) findet, was von einem preußiſchen Fürſten

ausgeht. Hören wir zwei Beiſpiele. Friedrich Wilhelm IV. fieng als Kronprinz

einen Froſch und verfolgte eine Hofdame damit; dieſe „lief ſchreiend, bis er ſie

einholte, und als er ihr nahe war, warf er ihr den Froſch zu, der ſie auf den

bloßen Hals traf. Ganz außer ſich vor Schreck, Abſcheu und Aerger vergaſs ſie

ſich ſoweit, daſs ſie dem jungen Herrn eine Ohrfeige gab“. (S. 357). Eine

geiſtreiche Thierquälerei und feine Bildung! Lobend wird der Tod Friedrichs II.,

der natürlich ſogar die Worte des kaiſerlichen Generals Montecuculi: Geld, Geld,

Geld braucht man zum Kriege, erfunden haben muſs, erwähnt, und doch wurde

er vom Tode überraſcht, mit einem Lieblingshunde ſpielend (S. 282). Außerdem

finden ſich manche Wiederholungen (S. 118 und 123, S. 272 und 274), und

ſprachliche Unvollkommenheiten: „Maxentius ertrank, als er über eine einge⸗

ſtürzte Brücke gieng.“

Doch bietet das

Buch viel Heiteres und gewährt manchen frohen Augenblick.

Eine neue, jedoch ſehr verkürzte Ausgabe dürfte dem ſonſt gut geſchriebenen Buche

einen großen Leſerkreis verſchaffen, zumal wenn das Speecifiſch⸗Preußiſche und die

ſteten Hymnen auf Friedrich II. und das ganze Capitel XVII weggelaſſen würden.

So kann das Buch nur in Preußen auf Verbreitung rechnen, andere merken die

Abſicht und werden verſtimmt.

Profeſſor Dr. Anton Weber.

Amberg.

21) Erlebniſſe eines lutheriſchen Paſtors von Georg G.

Evers. Mainz, Kirchheim, 1886. 12°. 254 S. Preis M. 2.50

=fl. 1.50.

Man würde ſehr irren, wenn man in dieſer Schrift des rühmlich

bekannten Convertiten und Luther⸗Biographen ein Seitenſtück zu den „Er⸗

innerungen eines Jeſuiten⸗Zöglings“ oder überhaupt eine Schmähſchrift er⸗

warten ſollte. Vielmehr ſind die meiſten der hier in lebensfriſchen Bildern

gezeichneten Perſönlichkeiten achtenswerte Charaktere und der Geſammt⸗

Eindruck, den man von ihrem Wollen und Streben erhält, iſt ein günſtiger.

Namentlich hat es den Referenten gefreut, aus dieſem Buche zu erſehen,

daſs die Hetze gegen Rom und „romaniſirende Tendenzen“ keineswegs ſo

allgemein ein Herzensbedürfnis und gewiſſermaßen ein Einigungspunkt

inmitten der religiöſen Zerfahrenheit unter den proteſtantiſchen Paſtoren

iſt, als man unter dem Eindrucke der alljährlich wiederkehrenden Zeitungs⸗

berichte über die bei allgemeinen Verſammlungen des Guſtav Adolf⸗Vereines,

der „evangeli

könnte.

ſchen Allianz“, des e Bundes“ u. — glauben
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Man würde ſehr irren, enn man In dieſer Schrif des rühmlich
bekannten Convertiten und Luther⸗Biographen ern Seitenſtü 3 den „Er⸗
innerungen eines Jeſuiten⸗Zöglings“ oder überhaupt eine Schmähſchri EL.

barten ſollte Vielmehr ſind die meiſten der hier un lebensfriſchen Udern
gezeichneten Perſönlichkeiten achtenswerte Charaktere und der Geſammt⸗
Eindruck, den man von ihrem Wollen und Streben erhält, iſt ern günſtiger.
Namentlich hat eS den Referenten gefreut, aus dieſem Uche zu erſehen,
daſs die Hetze Rom und „romaniſirende Tendenzen“ keineswegs ˙
allgemein en Herzensbedürfnis und gewiſſermaßen eln Einigungspunkt
inmitten der religiöſen Zerfahrenheit Unter den proteſtantiſchen aſtoren
iſt, als man Unter dem Eindrucke der alljährlich wiederkehrenden Zeitungs⸗
berichte über die bei allgemeinen Verſammlungen des Guſtav Adolf-⸗Vereines,
der „evangeli
könnte

ſchen Allianz“, des „evangeliſchen Bundes“ dgl glauben
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Das Büchlein zerfullt in zwei Theile *„  IN Phangeliſchen Pfarrhäuſern“,

—  2. „In der Landeskirche“ Im erſten Theile hat uns außer der weiten
Skizze „Contraſte“ beſonder

8 die ſe unter dem Titel „Eine alte Dorfpfarre“
angeſprochen, worin der Verfaſſer die Geſchichte ſeiner eigenen Erziehung, die
religiöſe Stimmung ſeiner eigenen Eltern, ſeine erſten Begegnungen mit katholi⸗—
ſchen Einrichtungen 1 beſchreibt. In der dritten Skizze plaudert eine
Iu Italien reiſende „Frau Prediger“ auls, da deutſche Reich werde ſich die
deutſchen Provinzen Oeſterrei angliedern, ſie V  U. evangeliſiren.

Im zweiten Theile werden uns einige wahrhaft erbauliche iſſionsbeſtre⸗
bungen innerha der „Landeskirche“ vorgeführt, unter Andern die des Paſtors
Harms in Hermannsburg, wobei man allerdings unwillkürlich über den verhältnis⸗
mäßig geringen Erfolg ſich verwundern muſs, welchen auch dieſe beſtgemeinten
aus frommen Herzen und reinem Seeleneif hervorgegangenen Beſtrebungen Im
Proteſtantismus erzielen konnten.

Wir ſchließen uns dem Wunſche des Herrn Verfaſſers an, dieſes
Büchlein möge beitragen, die Liehe 5 dem Herrn und ſeiner Kirche
zu erfriſchen oder anzuregen, und das Gebet die Erleuchtung und
kehr der Irrenden 5 fördern.

Graz Univerſitäts⸗Profeſſor IDr Franz tanonik.
Der et des Convictes. wo Conferenzen, den Zög

lingen des biſchöflichen Convictes zu Luxemburg gehalten von Bern⸗
har Krier, Director, mit Approbation des hochw Herrn Erzbiſchofs
von Freiburg und des Herrn Biſchofs von Luxemburg. Freiburg
im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung 1889 120 VIII und
120 Preis Pf kr.

Ein koſtbares, die 120 Setiten umfaſſendes Büchlein, das jeder
Jugenderzieher mit roßem Nutzen eſen ird Der hochw Verfaſſer des⸗
ſelben, Herr Generalvicar und Convict-Director Krier, bekannt durch
ſeine bis jetzt tn mehreren uflagen erſchienenen Conferenzen: „Das
Studium und die Privatlectüre,“ (17 Conferenzen) „Der Beruf“,
24 Conferenzen) „Die Höflichkeit“, (20 Conferenzen) zeig durch
obiges Bü  ein  * un welchem Geiſte EL die Jugend auf dem biſchöflichenConvicte Erzogen wiſſen will

Da Büchlein erfällt in vier Capitel mit 1E bis Unterabtheilungen.
In edler, warmer Sprache éErörter der hochw erfaſſer die Ausbildung des
Geiſtes; die Veredlung des Herzens; (Frömmigkeit, Nächſtenliebe, Keuſchheit)

die Ausbildung des Charakters; (Demuth, Gehorſam, Abtödtung, Leitung
77  La Direéction“) der äußere Ausdruck der inneren Bildung; (Höflichkeit, In
und Ur des Auftretens, Freude.) Man merkt ES den Conferenzen an jeder
eile ab, daſs ſie aus einem für den Jüngling und das Convict hochbegeiſterten,
voll Aebe und Wärme ſchlagenden Herzen ommen. Eltern, Lehrern und Erziehernkann das Büchlein aufs empfohlen werden

Luxemburg. Dir Heinrich üller, Domyicar.
29 Die eilige Paſſions und O  voche des katholiſchen

Kirchenjahres tn ihrer Bedeutung für das chriſtliche Leben Praktiſche
Materialien⸗Sammlung für Kanzelredner, geiſtliche Leſung für Laien.

dem Brevier Und den Meſsformularien dargeſtellt von Dr Oſet


